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Buch

Durch sein Werk Über den Umgang mit Menschen ist Adolph

Freiherr 

von Knigge berühmt geworden, der Name Knigge gilt als

Synonym 

für Anstandsliteratur. Entgegen der landläufigen Meinung ist

das bekannteste Werk des Freiherrn aber kein Benimmbuch,

sondern 

ein philosophischer Leitfaden zum Gebrauch für den

unmittelbaren 

gesellschaftlichen Lebensalltag. Maßgabe ist dabei die

Frage, 

wie der Bürger effektiv handeln kann, ohne moralisch

verwerflich 

zu sein.

Über den Umgang mit Menschen erfuhr schon zu Lebzeiten

Knigges fünf Auflagen, außerdem zahlreiche Nachdrucke

und Übersetzungen in fremde Sprachen. Im 19. Jahrhundert

wurde es jedoch von dem Prediger Friedrich Philipp Wilmsen

um einen vierten Teil erweitert, der ›Etikette‹ lehrt. Damit

begann das große Missverständnis, Knigges Schrift sei eine

Benimmfibel. Seit den 1960er Jahren wird Knigge allerdings

wieder als bedeutender Schriftsteller der Aufklärungsepoche

wahrgenommen und sein Werk neu gelesen.
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1999). 
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Vorrede zu dieser dritten Auflage

Die gütige, nachsichtsvolle Aufnahme, deren das Publikum

in und außer Deutschland dies Buch würdigt, übertrifft sehr

meine Erwartung. Der schnelle Absatz der ersten beiden

Auflagen; die vorteilhaften Urteile einsichtsvoller

Kunstrichter; die Auszüge, welche der Herr Prediger Fest und

andre daraus gemacht haben, und endlich die

Übersetzungen desselben – das alles fordert mich auf, keine

Mühe zu sparen, nach und nach das Fehlerhafte darin

auszumerzen, und durch nötige Zusätze sowie durch

Verbesserung der Schreibart meinem Werke mehr

Vollkommenheit zu verschaffen.

Aufmerksame Leser werden finden, welche große

Veränderungen, sowohl was die Anordnung, als was den

Inhalt selbst betrifft, ich bei dieser dritten Auflage, wenn

man sie gegen die ersten beiden hält, vorgenommen habe.

Ich bin dabei neben meiner eigenen Überzeugung der

Zurechtweisung würdiger Männer gefolgt. Unter diese zähle

ich, wie billig, mit Dankbarkeit auch den Herrn Rezensenten

im siebenundachtzigsten Bande der Allgemeinen Deutschen

Bibliothek, dessen milde, aber verständige und ernsthafte

Winke ich größtenteils zu meinem Vorteile genützt habe.

Über unweisen, nicht reiflich durchgedachten Tadel

hingegen habe ich mich hinausgesetzt. Ohne der

verachtenswerten Beschuldigung des salzburgischen Herrn

Kritikers Erwähnung zu tun, will ich nur des Vorwurfs der

den deutschen Schriftstellern so eignen, zu großen

Vollständigkeit gedenken, womit der undeutsche Herr

Rezensent in der Allgemeinen Literatur-Zeitung mich beehrt.

Ich werde mich bestreben, dieses Vorwurfs in vollem Maß

würdig zu werden. Hat mein Buch einigen Wert, so bestimmt

gewiß eben diese möglichste Vollständigkeit einen großen



Teil desselben, und jedermann wird zum Wohltäter an mir

werden, der mir jetzt anzeigt, über welche Verhältnisse und

Lagen im menschlichen Leben ich noch Bemerkungen und

Vorschriften zu liefern versäumt habe.

 

Man hat gegen den Titel dieses Werks die Erinnerung

gemacht: daß er nur Regeln des Umgangs ankündigte, da

hingegen das Buch selbst fast über alle Teile der Sittenlehre

sich ausdehnte. Billige Richter haben indessen eingesehen,

wie schwer dies zu vermeiden war. Wenn die Regeln des

Umgangs nicht bloß Vorschriften einer konventionellen

Höflichkeit oder gar einer gefährlichen Politik sein sollen, so

müssen sie auf die Lehren von den Pflichten gegründet sein,

die wir allen Arten von Menschen schuldig sind, und

wiederum von ihnen fordern können. – Das heißt: ein

System, dessen Grundpfeiler Moral und Weltklugheit sind,

muß dabei zum Grunde liegen. Sollte man an meinem

Buche das tadeln dürfen, daß es mehr leistet, als der Titel

verspricht, so könnte man dem Übel auf einmal abhelfen,

wenn man diesem Werke etwa die Überschrift gäbe:

»Vorschriften, wie der Mensch sich zu verhalten hat, um in

dieser Welt und in Gesellschaft mit andern Menschen

glücklich und vergnügt zu leben und seine Nebenmenschen

glücklich und froh zu machen.« Allein dieser Titel kommt mir

ebenso geschwätzig als prahlerisch vor. Man verzeihe mir’s

also, daß ich es damit beim alten gelassen habe!

Andre haben hier Vorschriften für junge Leute vermißt, die

als Studenten, Offiziere usf. in die Welt treten. – Vorschriften,

wie diese sich gegen andre junge Leute gleichen Standes zu

betragen hätten. Der Herr Rezensent in den Würzburger

gelehrten Anzeigen hat dagegen sehr vernünftig angemerkt,

daß, wenn ich so hätte in das Detail gehn wollen, ich

vielleicht in zehn Bänden meinen Gegenstand nicht würde

erschöpft haben, und daß ich mich sehr vielfach hätte

wiederholen müssen. Ich füge noch hinzu, daß unter jungen



Leuten, die noch keinen festen Charakter haben, die

Mannigfaltigkeit der Sonderbarkeiten, welche sie in ihrer Art

sich zu betragen zeigen, zwar unendlich groß, aber auch

zugleich so unwichtig scheint, daß ein Jüngling, dem es

ernst ist, sich für die Welt zu bilden, auf diese weiter keine

Rücksicht zu nehmen braucht, wenn er sich, im Umgange

mit Menschen von gleichem Alter, so vorsichtig, ordentlich

und redlich beträgt, als die Vorschriften dazu in diesem

Buche, sowohl im allgemeinen, als nach den verschiedenen

Stimmungen und Verhältnissen unter allen Gattungen von

Menschen, angegeben werden.

 

Hannover, im Januar 1790.



Vorrede zu den ersten beiden

Auflagen

Der Gegenstand dieses Buchs kommt mir groß und wichtig

vor, und irre ich nicht, so ist der Gedanke, in einem eignen

Werke Vorschriften für den Umgang mit allen Klassen von

Menschen zu geben, noch neu1. Eben dieser Umstand aber

und daß mir in Deutschland, soviel ich weiß, niemand

vorgearbeitet hat, muß einen Teil der Unvollkommenheiten

meiner Arbeit entschuldigen. Es ist ein weites Feld

vollständig und gründlich zu bearbeiten, vielleicht für einen

Menschen und gewiß für meine Kräfte zu groß. Kann aber

das in magnis voluisse aliquid Verdienst geben, so darf ich

einigen Anspruch auf den Dank des Publikums machen, um

so mehr, wenn etwa meine Arbeit bei einem größern

Menschenkenner und feinern Philosophen einst die Lust

erwecken sollte, etwas Vollkommneres hierüber zu liefern.

Vielleicht wird man mir Weitschweifigkeit vorwerfen und

mich beschuldigen, ich hätte Räsonements eingemischt, die

nicht eigentlich zu den Regeln über den Umgang mit

Menschen gehören; allein es ist hier schwer, die wahre

Grenzlinie zu finden. Wenn ich zum Beispiel lehren will, wie

vertraute Freunde im Umgange miteinander sich betragen

sollen, so scheint es mir sehr passend, erst etwas über die

Wahl eines Freundes und über die Grenzen

freundschaftlicher Vertraulichkeit zu sagen, und wenn ich

über das Betragen im geselligen Leben in manchen Klassen

von Menschen rede und zeige, wie man ihrer Schwächen

schonen soll, so stehen philosophische Bemerkungen über

diese Schwächen selbst und über deren Quellen nicht am

unrechten Ort.



Übrigens habe ich dies Buch nicht flüchtig hingeschrieben,

wie wohl andre meiner Schriften, sondern lange an den

Materialien dazu gesammelt. – Es enthält Resultate aus

meinem ziemlich unruhigen Leben unter Menschen mancher

Art. Bei dem veränderlichen und leichtfertigen Geschmacke

des deutschen Publikums und der übertriebenen Nachsicht,

mit welcher dasselbe unbedeutende Romane, leere Journale,

platte Schauspiele und nichtswürdige

Anekdotensammlungen aufnimmt, möchte es zwar kaum

einer Entschuldigung bedürfen, wenn man diesen größern

Teil des Publikums nicht so sehr respektierte, daß man

streng gewissenhaft in Wahl und Ausfeilung der Produkte

wäre, welche man in die gelehrte Welt schickt.

Schriftstellerei ist in jetzigen Zeiten nicht viel mehr als

Gespräch mit der Lesewelt; in freundschaftlichen

Unterredungen wiegt man aber nicht jedes Wort ab. Der

müßige Haufen will ohne Unterlaß etwas Neues hören;

ernsthafte, wichtige Werke werden von den Buchhändlern

nicht halb so gern in Verlag genommen und vom Publikum

nicht halb so eifrig gelesen als jene Modeware; wenn man

sich nun herabläßt, die Wahrheiten, die man zu sagen hat,

wenigstens in ein solches Gewand zu hüllen, wie es der

große Haufen gern sieht, so läuft wohl freilich je zuweilen

ein unnützes Wort mit unter, und das ist vielleicht auch

mein Fall gewesen. Doch will ich offenherzig genug sein,

noch etwas zur Entschuldigung meiner bisherigen

Vielschreiberei anzuführen.

Niemand kann lebhafter als ich selbst fühlen, welcher

Ausfeilung meine zuerst herausgegebenen Schriften noch

bedurft hätten, um irgendeinen Grad von Vollkommenheit zu

erreichen. Indessen wurden sie und werden noch immer

häufiger gelesen und öfter aufgelegt, als sie es verdienen.

Der Verleger bat um mehr Ware von der Art, machte mir

vorteilhafte Bedingungen, und ich wies den Erwerb nicht

von mir. Ich schäme mich dieses Geständnisses nicht: Wer

nur irgend weiß, auf welche Weise mein Vermögen eine



lange Reihe von Jahren hindurch, sehr ohne meine Schuld,

ist verwaltet worden, der wird mir das gern verzeihn, und

wer mit meiner häuslichen Lebensart bekannt ist, muß mir

das Zeugnis geben, daß ich das Gewonnene auf keine

unedle Art verwendet habe.

Nicht immer habe ich mich vor meinen Schriften genannt;

zuweilen hat man mich als Verfasser von Büchern

angegeben, die ich nicht einmal gelesen hatte. Das hat mich

bis jetzt wenig bekümmert; anders aber handelt der Mann,

der in fremden Provinzen lebt, ohne an den Staat geknüpft

zu sein, dem es desfalls weniger ängstlich um seinen

bürgerlichen und gelehrten Ruf zu tun ist, und anders der,

welcher in seinem Vaterlande wohnt, und dem die Achtung,

auch des Geringsten unter seinen Mitbürgern, nicht

gleichgültig sein darf. Nachachtzehnjähriger Abwesenheit

befinde ich mich nun wieder in dem letztern Falle. Ich würde

fürchten, man möchte das Unkraut, das ich hergäbe, dem

vaterländischen Boden zur Last legen, auf welchem es

gewachsen wäre, wenn ich fortführe, so schnell zu arbeiten;

ich würde fürchten, mein liebes Vaterland zu beschimpfen,

in welchem gottlob der Haufen elender Scribler noch nicht

so groß ist als in den mehrsten andern Provinzen

Deutschlands. Was ich also hier liefre und etwa ferner liefern

werde (wenn ich je noch außer diesem Werke etwas

schreiben sollte), muß wenigstens keine lose Ware sein, und

nicht leicht werde ich wieder etwas drucken lassen, ohne

meinen Namen davorzusetzen.

Es hat nicht Unzufriedenheit mit meinem Herrn Verleger in

Frankfurt am Main, sondern andre Rücksichten haben mich

bewogen, dies Buch einer hiesigen Buchhandlung in Verlag

zu geben; vielmehr muß ich dem Herrn Andreä das Zeugnis

geben, daß er sich jederzeit sehr billig, redlich und

freundschaftlich gegen mich betragen hat.

Einige meiner Schriften sind in Wien und Leipzig

nachgedruckt worden; sollte einer von der berüchtigten

Zunft etwa auch auf dies Büchelchen eine korsarische



Unternehmung von der Art wagen wollen, so dient

demselben zur Nachricht, daß alle Vorkehrungen getroffen

sind, den Schaden eines solchen Diebstahls auf den Räuber

selbst fallen zu machen.

 

Hannover im Jänner 1788.



ERSTER TEIL



Einleitung

1.

Wir sehen die klügsten, verständigsten Menschen im

gemeinen Leben Schritte tun, wozu wir den Kopf schütteln

müssen.

Wir sehen die feinsten theoretischen Menschenkenner das

Opfer des gröbsten Betrugs werden.

Wir sehen die erfahrensten, geschicktesten Männer bei

alltäglichen Vorfällen unzweckmäßige Mittel wählen, sehen,

daß es ihnen mißlingt, auf andre zu wirken, daß sie, mit

allem Übergewichte der Vernunft, dennoch oft von fremden

Torheiten, Grillen und von dem Eigensinne der Schwächeren

abhängen, daß sie von schiefen Köpfen, die nicht wert sind,

ihre Schuhriemen aufzulösen, sich müssen regieren und

mißhandeln lassen, daß hingegen Schwächlinge und

Unmündige an Geist Dinge durchsetzen, die der Weise kaum

zu wünschen wagen darf.

Wir sehen manchen Redlichen fast allgemein verkannt.

Wir sehen die witzigsten, hellsten Köpfe in Gesellschaften,

wo aller Augen auf sie gerichtet waren und jedermann

begierig auf jedes Wort lauerte, das aus ihrem Munde

kommen würde, eine nicht vorteilhafte Rolle spielen, sehen,

wie sie verstummen oder lauter gemeine Dinge sagen,

indes ein andrer äußerst leerer Mensch seine

dreiundzwanzig Begriffe, die er hie und da aufgeschnappt

hat, so durcheinander zu werfen und aufzustutzen versteht,

daß er Aufmerksamkeit erregt und selbst bei Männern von

Kenntnissen für etwas gilt.

Wir sehen, daß die glänzendsten Schönheiten nicht

allenthalben gefallen, indes Personen, mit weniger äußern



Annehmlichkeiten ausgerüstet, allgemein interessieren. -

Alle diese Bemerkungen scheinen uns zu sagen, daß die

gelehrtesten Männer, wenn nicht zuweilen die untüchtigsten

zu allen Weltgeschäften, doch wenigstens unglücklich genug

sind, durch den Mangel einer gewissen Gewandtheit

zurückgesetzt zu bleiben, und daß die Geistreichsten, von

der Natur mit allen innern und äußern Vorzügen beschenkt,

oft am wenigsten zu gefallen, zu glänzen verstehen.

Ich rede aber hier nicht von der freiwilligen

Verzichtleistung des Weisen auf die Bewunderung des

vornehmen und geringen Pöbels. Daß der Mann von beßrer

Art da in sich selbst vers chlossen schweigt, wo er nicht

verstanden wird; daß der Witzige, Geistvolle in einem Zirkel

schaler Köpfe sich nicht so weit herabläßt, den Spaßmacher

zu spielen; daß der Mann von einer gewissen Würde im

Charakter zu viel Stolz hat, sein ganzes Wesen nach jeder

ihm unbedeutenden Gesellschaft umzuformen, die

Stimmung anzunehmen, wozu die jungen Laffen seiner

Vaterstadt den Ton mit von Reisen gebracht haben, oder den

grade die Laune einer herrschenden Kokette zum

Konversations-, Kammer- und Chorton erhebt; daß es den

Jüngling besser kleidet, bescheiden, schüchtern und still,

als, nach Art der mehrsten unsrer heutigen jungen Leute,

vorlaut, selbstgenügsam und plauderhaft zu sein; daß der

edle Mann, je klüger er ist, um desto bescheidener, um

desto mißtrauischer gegen seine eigenen Kenntnisse, um

desto weniger zudringlich sein wird; oder daß, je mehr

innerer, wahrer Verdienste sich jemand bewußt ist, er um

desto weniger Kunst anwenden wird, seine vorteilhaften

Seiten hervorzukehren, so wie die wahrhafte Schönheit alle

kleinen anlockenden, unwürdigen Buhlkünste, wodurch man

sich bemerkbar zu machen sucht, verachtet, – das alles ist

wohl sehr natürlich! – Davon rede ich also nicht.

• Auch nicht von der beleidigten Eitelkeit eines Mannes

voll Forderungen, der unaufhörlich eingeräuchert,

geschmeichelt und vorgezogen zu werden verlangt



und, wo das nicht geschieht, eine traurige Figur

macht; nicht von dem gekränkten Hochmute eines

abgeschmackten Pedanten, der das Maul hängen läßt,

wenn er das Unglück hat, nicht aller Orten für ein

großes Licht der Erden bekannt und als ein solches

behandelt zu sein, wenn nicht jeder mit seinem

Lämpchen herzuläuft, um es an diesem großen Lichte

der Aufklärung anzuzünden. Wenn ein steifer

Professor, der gewöhnt ist, von seinem bestaubten

Dreifuße herunter, sein

• Vermutlich war es diese Stelle in meinem Buche,

welche einen Herrn quidam bewog, in seiner

Rezension der ersten Auflage, zu sagen: »ich hätte mir

Schilderungen erlaubt, die manchen Leser beleidigen

würden.« Das ist möglich! Ein Buch voll Sittengemälde

kann nicht so trocken geschrieben sein als ein

Kompendium. Dies beleidigt freilich nicht leicht

jemand anders als etwa den echten Geschmack, die

gesunde Vernunft und den Systemgeist irgendeines

Pedanten. Wer hingegen die Sitten der Menschen

schildert, der kommt nicht so wohlfeil davon. Er kann

nicht füglich ihre Torheiten verschweigen; fühlt nun

ein Narr, dem eine dieser Torheiten anklebt, sich

dadurch getroffen, dann geht der Lärm los. So könnte

es zum Beispiel geschehn, daß, wenn ich von den

Lächerlichkeiten eines Professors geredet hätte, der

außer seiner Studierstube, oder wenigstens außer

seiner akademischen Sphäre, in welcher er sich für ein

großes Weltlicht halten läßt und Orakel predigt, eine

elende Figur spielte, daß, sage ich, ein solcher

Professor, der das lese, darüber sehr entrüstet und

wohl gar gereizt würde, deswegen eine hämische

Rezension meines Buchs drucken zu lassen; allein das

benähme denn doch wohl diesem Buche nichts von

seinem Werte. Eine äußerst boshafte Stelle in

vorerwähnter Rezension aber, und die ich nicht so



kaltblütig übersehn kann, ist die, wo der große

Gelehrte mir Schuld gibt: »ich hätte Vorschriften

gegeben, welche die strenge Sittlichkeit nicht

gutheißen könne.« Ich fordre ihn auf, mir, nicht nur in

diesem meinem neuen, sondern in irgendeinem

Buche, das ich je geschrieben habe, eine Stelle

anzuführen, die eine solche mich vor dem Publico

verleumdende Anklage begründen könnte.

Kompendium in der Hand, einem Haufen gaffender,

unbärtiger Musensöhne stundenlang hohe Weisheit

vorzupredigen und dann zu sehn, wie sogar seine platten, in

jedem halben Jahre wiederholten Späße sorgfältig

nachgeschrieben werden; wie jeder Student so ehrerbietig

den Hut vor ihm abzieht, und mancher, der nachher seinem

Vaterlande Gesetze gibt, ihm des Sonntags im Staatskleide

die Aufwartung macht; wenn ein solcher einmal die

Residenz oder irgendeine andre Stadt besucht, und das

Unglück nun will, daß man ihn dort kaum dem Namen nach

kennt, daß er in einer feinen Gesellschaft von zwanzig

Personen gänzlich übersehn oder von irgendeinem Fremden

für den Kammerdiener im Hause gehalten und Er genannt

wird, er dann ergrimmt und ein verdrossenes Gesicht zeigt;

oder wenn ein Stubengelehrter, der ganz fremd in der Welt,

ohne Erziehung und ohne Menschenkenntnis ist, sich einmal

aus dem Haufen seiner Bücher hervorarbeitet, und er dann

äußerst verlegen mit seiner Figur, buntscheckig und

altväterisch gekleidet, in seinem vor dreißig Jahren nach der

neuesten Mode verfertigten Bräutigamsrocke dasitzt und an

nichts von allem, was gesprochen wird, Anteil nehmen,

keinen Faden finden kann, um mit anzuknüpfen, so gehört

das alles nicht hierher.

Ebensowenig rede ich von dem groben Zyniker, der nach

seinem Hottentottensysteme alle Regeln verachtet, welche

Konvenienz und gegenseitige Gefälligkeit den Menschen im

bürgerlichen Leben vorgeschrieben haben, noch von dem



Kraftgenie, das sich über Sitte, Anstand und Vernunft

hinauszusetzen einen besondern Freibrief zu haben glaubt.

Und wenn ich sage, daß oft auch die weisesten und

klügsten Menschen in aller Welt, im Umgange und in

Erlangung äußerer Achtung, bürgerlicher und andrer Vorteile

ihres Zwecks verfehlen, ihr Glück nicht machen, so bringe

ich hier weder in Anschlag, daß ein widriges Geschick

zuweilen den Besten verfolgt, noch daß eine unglückliche

leidenschaftliche oder ungesellige Gemütsart bei manchem

die vorzüglichsten, edelsten Eigenschaften verdunkelt.

Nein! meine Bemerkung trifft Personen, die wahrlich allen

guten Willen und treue Rechtschaffenheit mit

mannigfaltigen, recht vorzüglichen Eigenschaften und dem

eifrigen Bestreben, in der Welt fortzukommen, eigenes und

fremdes Glück zu bauen, verbinden, und die dennoch mit

diesem allen verkannt, übersehn werden, zu gar nichts

gelangen. Woher kommt das? Was ist es, das diesen fehlt

und andre haben, die, bei dem Mangel wahrer Vorzüge, alle

Stufen menschlicher, irdischer Glückseligkeit ersteigen? –

Was die Franzosen den esprit de conduite nennen, das fehlt

jenen: die Kunst des Umgangs mit Menschen - eine Kunst,

die oft der schwache Kopf, ohne darauf zu studieren, viel

besser erlauert als der verständige, weise, witzreiche; die

Kunst, sich bemerkbar, geltend, geachtet zu machen, ohne

beneidet zu werden; sich nach den Temperamenten,

Einsichten und Neigungen der Menschen zu richten, ohne

falsch zu sein; sich ungezwungen in den Ton jeder

Gesellschaft stimmen zu können, ohne weder

Eigentümlichkeit des Charakters zu verlieren, noch sich zu

niedriger Schmeichelei herabzulassen. Der, welchen nicht

die Natur schon mit dieser glücklichen Anlage hat geboren

werden lassen, erwerbe sich Studium der Menschen, eine

gewisse Geschmeidigkeit, Geselligkeit, Nachgiebigkeit,

Duldung, zu rechter Zeit Verleugnung, Gewalt über heftige

Leidenschaften, Wachsamkeit auf sich selber und Heiterkeit

des immer gleich gestimmten Gemüts; und er wird sich jene



Kunst zu eigen machen; doch hüte man sich, dieselbe zu

verwechseln mit der schändlichen, niedrigen Gefälligkeit

des verworfenen Sklaven, der sich von jedem mißbrauchen

läßt, sich jedem preisgibt; um eine Mahlzeit zu gewinnen,

dem Schurken huldigt, und um eine Bedienung zu erhalten,

zum Unrechte schweigt, zum Betruge die Hände bietet und

die Dummheit vergöttert!

Indem ich aber von jenem esprit de conduite rede, der uns

leiten muß, bei unserm Umgange mit Menschen aller

Gattung, so will ich nicht etwa ein Komplimentierbuch

schreiben, sondern einige Resultate aus den Erfahrungen

ziehn, die ich gesammelt habe, während einer nicht kurzen

Reihe von Jahren, in welchen ich mich unter Menschen aller

Arten und Stände umhertreiben lassen und oft in der Stille

beobachtet habe. – Kein vollständiges System, aber

Bruchstücke, vielleicht nicht zu verwerfende Materialien,

Stoff zu weiterm Nachdenken.

2.

In keinem Lande in Europa ist es vielleicht so schwer, im

Umgange mit Menschen aus allen Klassen, Gegenden und

Ständen allgemeinen Beifall einzuernten, in jedem dieser

Zirkel wie zu Hause zu sein, ohne Zwang, ohne Falschheit,

ohne sich verdächtig zu machen und ohne selbst dabei zu

leiden, auf den Fürsten wie auf den Edelmann und Bürger,

auf den Kaufmann wie auf den Geistlichen nach Gefallen zu

wirken, als in unserm deutschen Vaterlande; denn nirgends

vielleicht herrscht zu gleicher Zeit eine so große

Mannigfaltigkeit des Konversationstons, der Erziehungsart,

der Religions- und andrer Meinungen, eine so große

Verschiedenheit der Gegenstände, welche die

Aufmerksamkeit der einzelnen Volksklassen in den

einzelnen Provinzen beschäftigen. Dies rührt her von der


